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«Die Nominierung bedeutet mir sehr viel»
Die «ChämiMetzg» aus Fislisbach ist für einen der Aargauer Unternehmenspreise nominiert.Was dieMetzgerei so besondersmacht.

Jeanine Kemper

AmDonnerstag, 28.April, zeich-
net die Aargauische Kantonal-
bank zusammen mit dem Aar-
gauischen Gewerbeverband im
«Tägi» in Wettingen zum 15.
Mal die bestenAargauerUnter-
nehmenaus.DamitwerdenFir-
men geehrt, welche die Wirt-
schaft in der Region mit ihren
Leistungen und Ideen prägen
undweiterbringen. In derKate-
gorie «Die drei besten mittel-
grossenUnternehmenzwischen
21und100Mitarbeitenden» ist
auch die «Chämi Metzg» aus
Fislisbachnominiert.DieMetz-
gerei ist ein Familienunterneh-
men, welches 1974 von Guido
Wüest und seiner Frau gegrün-
det wurde.

Seit 19 Jahren führt nun de-
ren Sohn, Marcel Wüest, den
Betrieb. «In dieser Zeit sindwir
immer stärkergewachsen», sagt
Wüest. Anfangs waren es neun
Angestellte,mittlerweile sindes
28 bis 30. Ausserdembeinhalte
ihr Sortiment nicht nur Fleisch,
sondernauchweitereAngebote
wie Fisch, frisches Brot, Gemü-
seundWein. SofindensichKun-
dinnenundKundenbeimBetre-
tenderMetzgerei in einemklei-
nenSchlaraffenlandwieder:Die
vielenKöstlichkeitenwerdenal-
lesamtprominent aufderTheke
präsentiert.

Leidenschaft voneiner
Generationzurnächsten
Sobald sich ihnen eine Heraus-
forderung gestellt habe, hätten
sie diese genutzt, um daraus
weitere Ideen zu entwickeln,
sagtWüest. «MeinVaterhat im-
mer gesagt: ‹Die Idee kommt
stetsdann,wennmannicht auf-

gibt›.» So kamen über die Jahre
weitereAngebotewiederParty-
service, der Kanalgrill, Take-
away-MittagessenundGrillkur-
se dazu. Auch einen eigenen
Veggieburger undeinVegginoff
–einfleischlosesStroganoff–ha-
ben Marcel Wüest und sein
Teamkreiert.

Berühmt ist die «Chämi
Metzg» vor allem für ihre Sau-

cen fürFleischundDipundden
Verkauf an der Theke. Denn
auch die Leidenschaft für das
Kochenhabe ihmseinVaterwei-
tergegeben, sagt Wüest. «Es
geht nicht immer ums Fleisch,
es geht auch um das Essen.»
Deshalb wird in der «Chämi
Metzg» seit Jahren im Hinter-
grund gekocht, sodass es nicht
nach Metzgerei, sondern nach

gebratenemFleischundGemü-
se riecht. Darum kommen die
Kunden auch zur Beratung und
für Rezepte in den Laden. Dass
ihre Leidenschaft auch bei der
Kundschaft rüberkommt, ist
Wüest wichtig. Und auch das
Personal soll diePassion fürdas
Kochenentdecken.«Es ist doch
eines der grössten Geschenke,
wenn die Arbeit Spass macht»,

sagt er.Der«ChämiMetzg»war
es auch immerwichtig, Lehrlin-
ge zu haben und sich für den
Nachwuchs starkzumachen.

Die Freude im Umgang mit
LebensmittelndemNachwuchs
weiterzugeben, stelle den
Schwerpunkt der Ausbildung
dar. Damit wirbt die Metzgerei
auch in ihrerTeilnahmeamAar-
gauer Unternehmenspreis.

Auch ihre Dip -und Fondue-
saucen sowie der Partyservice
nenntdieMetzgerei in ihrerBe-
werbung.

Aber hinter der Nominie-
rung steckt mehr als ein einfa-
chesBewerbungsschreiben.Der
ganze Betrieb musste durch-
leuchtet werden. «Ich musste
michwiedermit derGeschichte
des Betriebes auseinandersetz-
ten und konnte sehen, wie das
Geschäft gewachsen ist», sagt
Wüest. «Die Nominierung be-
deutetmir extrem viel.»

Waser sichdadurcherhoffe,
sei eigentlich schoneingetreten:
der Bekanntheitsgrad, den das
Geschäft mit dieser Nominie-
rung erlangt. Am Schluss des
Bewerbungsverfahrensgingdie
Jury dann auch persönlich bei
allen Finalisten vorbei und liess
diese sich präsentieren. Die
«ChämiMetzg»benutzte dafür
eigens gemalte Plakaten, mit
Hilfederer sie ihrenBetriebvor-
stellte.

Siearbeitenengmitden
HändlernausderRegion
AuchderBeitrag, dendieMetz-
gerei in der Region leiste, war
ein Teil der Präsentation. So
arbeite sie eng mit regionalen
Gemüse-und Käsehändlern so-
wie mit anderen Metzgereien
zusammen. «Alle haben ihre
Stärken und so helfen wir uns
untereinander», sagt Wüest.
Künftig will er die Onlineprä-
senz der Metzgerei stärker aus-
arbeiten. «Das Kernstück ist
und soll aberweiterhindieThe-
ke bleiben», sagt er. «Wir sind
laufenddaran, unsweiterzuent-
wickeln», sagt Wüest. Dann
lacht er und fügt an: «Die Zu-
kunftsplänegehenunsnie aus.»

Geschäftsleiter Marcel Wüest präsentiert Fleisch und Gemüse in seiner Chämi Metzg in Fislisbach. Bild: Sandra Ardizzone

Antikriegsfilm im Royal
StanleyKubricks «Paths ofGlory» aus dem Jahr 1957wird im
BadenerKulturlokal gezeigt – der Filmwar in der Schweiz verboten.

Am7.Aprilwird imBadenerKul-
turlokal Royal im Rahmen des
Projekts«royalscandalcinema»
der Film «Paths of Glory»
(«Wege zumRuhm») von Stan-
ley Kubrick gezeigt. Ein Anti-
kriegsfilmausdemJahr 1957mit
spannender Zensurgeschichte.
Der Film habe nicht nur die
französischeGeneralität inRage
versetzt; auch der Bundesrat
stellte sich gegen eine Auffüh-
rung – in einer Zeit, in der Film-
zensur eine kantonale Angele-
genheitwar,wiedieVeranstalter
in einer Mitteilung schreiben.
Eingeführt wird der Film von
MonikaDommann,Professorin
für Geschichte der Neuzeit an
der Universität Zürich.

Schonungslos zeigederFilm
dieBrutalitätdesStellungskriegs
auf, welche die Westfront des
1. Weltkriegs geprägt hat. Unter
starkem gegnerischen Feuer
sollteein Infanterieregimentaus
den Schützengräben ins offene
Feldstürmenundeinefeindliche
Stellung einnehmen. Während
dieersteAngriffswelleaufhalber
Strecke und unter grossen Ver-

lusten stecken bleibt, schafft es
die zweitenicht einmal ausdem
Graben.Über die vermeintliche
FeigheitdereigenenTruppener-
zürnt, befiehlt ein französischer
Divisionär der Artillerie auf die
eigenenStellungenzuschiessen.
Diese widersetzt sich dem Be-
fehl, der Angriff scheitert. Die
französischenTruppenbeklagen
grosseVerluste.UmeinExempel
zu statuieren, befiehlt der Divi-
sionär 100 zufällig ausgewählte
Soldaten wegen «Feigheit vor
dem Feind» hinzurichten. Der
Kommandant stellt sichvor sein
Regiment und argumentiert,
wenneinExempel statuiertwer-
den solle, solle man nicht seine
Soldaten, sondern ihn hinrich-
ten. Willkürlich werden drei
Männerausgewählt, dievorGe-
richt gestellt werden.

FrischundDürrenmatt
protestiertengegenZensur
In Frankreich wurde der Film
erst18JahrenachderErstauffüh-
rung gezeigt. Zwar sei er nie of-
fiziell verbotenworden, derVer-
leih legte ihn den Zensurbehör-

dengar nicht erst vor. InBelgien
kam es zu massiven Protesten
undgewalttätigenAuseinander-
setzungenzwischenMilitärange-
hörigen und militärkritischen
Studierenden.Als«antimilitaris-
tisches»Pamphletwurdeerauch
inIsraelundinSpanienverboten.
Mit Auflagen versehenwurde er
in Grossbritannien, Australien
undNeuseeland gezeigt. In der
Schweiz ordnete die Bundesan-
waltschaftaufAnfragemehrerer
Kantonsregierungen die Be-
schlagnahmung des Films an.
Nach einer Besichtigung bestä-
tigte der Bundesrat das Verbot.
Als Grund gab er an, «der Film
wäregeeignet,unsereBeziehun-
gen zuFrankreich zu stören».

In der medialen Öffentlich-
keit wurde der Entscheid heftig
kritisiert.AutorenwieFrischund
Dürrenmatt protestierten gegen
die staatlicheZensur.DieBasler
FasnachtmachtedasVerbotzum
Sujet.EinparlamentarischerVor-
stoss forderte die Freigabe des
Films. Der Bundesrat blieb stur.
«Paths of Glory» blieb fürmehr
als 10 Jahre auf dem Index. (az)

Altes erstrahlt in neuem Glanz
DieDauerausstellung des Kirchenschatzes in der StadtkircheMaria
Himmelfahrt Baden hat eine umfassendeÜberarbeitung erhalten.

Behutsam eingesetzte Medien-
technik sowie eine atmosphäri-
scheRaum-undLichtgestaltung
werden den Museumsbesuch
künftig zueinemeindrücklichen
Erlebnismachen, versprichtdas
Kirchenschatzmuseum der Ka-
tholischen Kirchgemeinde Ba-
den-Ennetbaden in einer ent-
sprechenden Mitteilung. Mög-
lich sinddieseVersprechendank
einer umfassenden Überarbei-
tung des gesamten Konzepts
und einer zeitgemässen Neu-
inszenierung derDauerausstel-
lung.WiedasMuseumschreibt,
bleiben die einzigartigen Trou-
vaillenaus rund600JahrenKir-
chengeschichtedamit auchwei-
terhin für die Öffentlichkeit zu-
gänglich.

Die Dauerausstellung be-
inhaltet kostbare Exponate wie
Vortrage- undAltarkreuze, eine
silberne, ziervergoldete Turm-
monstranz aus dem Jahre 1477,
Brust- undHüftreliquiare,Altar-
leuchter,Kelcheundeine reiche
Sammlung kirchlicher Gewän-
der. Dieser einzigartige Para-
mentenschatz umfasstmeister-

licheObjekte historischer Para-
mente, welche die kirchliche
Kleidermode zwischen dem 15.
Jahrhundertbis zurMittedes20.
Jahrhunderts lückenlos doku-
mentiert, heisst es weiter.

Anlässlich der feierlichen
Wiedereröffnungwird die neue
Ausstellung amFreitag, 29. Ap-
ril, das ersteMalgeladenenGäs-
ten präsentiert. Am darauffol-
gendenWochenende stehendie
TürenderÖffentlichkeit offen –

samstags von 10 bis 12 Uhr, am
Sonntag von 11.30 bis 14 Uhr.
Danach ist der Kirchenschatz
einmal monatlich im Rahmen
öffentlicherFührungenbesuch-
bar.Zudemkönnen individuelle
FührungenaufAnfragegebucht
werden. Das Museum befindet
sich in den Räumlichkeiten des
ehemaligen Kapitelsaals und
des darüber liegendenDachge-
schosses in der Stadtkirche
MariaHimmelfahrt Baden. (az)

Eine Madonnastatuette aus dem 17. Jahrhundert. Bild: zvg


